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Menschen im Grunde sehr genau, dass nicht
alles, was ist, was wir tun und was wir uns
wünschen, richtig und gut ist.
Der Begriff der Sünde ist aber ein durch und
durch religiöser Begriff. Ausgangspunkt ist die
Tatsache, dass wir alle immer wieder schuldig
werden und Fehler machen, oft ohne Absicht,
aber häufig auch im (vollen) Wissen um das
Falsche. Erst wenn diese Schuld als Schuld
gegenüber dem Willen Gottes verstanden wird,
sprechen wir von Sünde. Sünde gibt es also nur
dort, wo durch das schuldhafte Tun oder
Unterlassen ein bestehendes Verhältnis zu Gott
geschwächt, durchlöchert oder aufgelöst wird.
Wer sündigt, wendet sich von dem ab, was in
den Augen Gottes gut, recht und gerecht ist.
Sündigen ist vor diesem Hintergrund nicht
einfach eine «süsse Versuchung», etwas Klei-
nes, das mal eben passiert und weiter nichts
zur Folge hat. Sündigen ist aber auch, gerade
weil wir Menschen sind, etwas, das wir nicht
aus der Welt schaffen und sowohl im eigenen
Leben wie in der Welt nicht verhindern kön-
nen. Selbstverständlich dürfen wir nicht sün-
digen, denn wer setzt schon die lebenssinn-
gebende Beziehung zu Gott bewusst aufs
Spiel oder lebt bewusst neben seinen Idealen
vorbei? Vielmehr stellt sich die Frage, wie wir
mit der Erfahrung umgehen, dass wir – auch

mit den besten Absichten und einem gepfleg-
ten Gottesverhältnis – Fehler machen, schul-
dig werden und damit sündigen.
Zuerst müssen wir unterscheiden, ob wir von
Schuldgefühlen, die einfach so auftreten, ge-
plagt werden – oder ob wir wirklich schuldig
geworden sind und dafür gerade stehen müs-
sen. Dann gilt es die Normen und Regeln an-
zuschauen, gemäss denen ich schuldig bin.
Ich soll mich fragen, welche Normen denn
gut und richtig sind für mich. Und schliess-
lich weist die Frage nach der Sünde darauf
hin, wie ich Gott in meinem Leben sehe, wo-
ran ich mich orientiere und woher der Sinn
meines Lebens kommt. Bin ich nach der Klä-
rung dieser Fragen schuldig, dann muss ich
diese Schuld als Abwendung von Gott bereu-
en. Es wird klar sein, dass ich Schaden nach
Möglichkeit wieder gut mache und in Zu-
kunft mich besser verhalten will. Der christli-
che Glaube an einen vergebenden Gott darf
hier immer wieder zu Neu-Anfängen ermuti-
gen und das Reden von Gott als letztem Rich-
ter uns vor Vor-Urteilen bewahren. 
Das Reden von Sünde ist zeitgemäss, weil es
indirekt darauf hinweist, welchen Gott wir
uns wählen: Dies weist wohl bei den meisten
Menschen über die «süsse Versuchung» des
Alltags hinaus. <

> Das sozialethische Stichwort 

Über die «süsse Versuchung» hinaus 
Sünde: Ist das Konzept «Sünde»
noch zeitgemäss?

Die sozialethische Ant-
wort gibt Thomas Wal-
limann. Er ist Theologe
und arbeitet als Sozial-
ethiker am KAB-Sozial-
institut. 

Wenn Sie zu einer konkreten Frage oder zu einem
bestimmten Thema ein «sozialethisches Stich-
wort» wünschen, so teilen Sie es der Redaktion
mit per Mail: at.buehlmann@bluewin.ch

Die «Sünde» hat es in sich! Der Begriff begeg-
net uns in allen möglichen und unmöglichen
Zusammenhängen und bringt zum Ausdruck,
dass etwas nicht sein darf. Obwohl und viel-
leicht gerade deswegen ist «Sünde» aber auch
faszinierend – und spricht besonders im «Um-
feld von Lust» Fantasien an. Nicht zufällig be-
dient sich heute die Werbung den Begriffen
von Sünde und Versuchung! Deutlich wird
damit: Auch wenn Sünde und Versuchung
nicht mehr – und das ist gut so – von den
grossen Kirchen als «Moral-Hammer» zur
Disziplinierung eingesetzt werden, wissen wir
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TBü. Kennen Sie das, von Fettnäpfchen un-
verschonte Leserinnen und Leser? Immer wie-
der machen Sie genau die Fehler, die Sie um
jeden Preis verhindern wollten! Da sitzen Sie
auf dem Sofa und denken beim Anblick des
Weinglases, dass dieses etwas exponiert stehe
und Sie Acht geben müssen, es nicht umzu-
stossen. Und prompt verschütten Sie es Mi-
nuten später über dem heiklen Stoffbezug Ih-
rer Gastgeberin. Oder Sie tappen exakt ins
hochbrisante Thema, das Sie im bevorstehen-
den Gespräch unbedingt vermeiden wollten.
Mit solchen Situationen sind Sie nicht alleine.
Ich selber leide diesbezüglich von Zeit zu Zeit
unter einem Überhang von Spontaneität, für
die ich anschliessend mit Selbstvorwürfen büs-
se. Beispiel gefällig? Das happigste passierte
mir vor Jahren gegenüber einer Frau, mit der
ich geschäftlich zu tun hatte. Ich sah sie zufäl-
lig in der Badi und dachte: «Schön, bei denen
gibt es nochmals Nachwuchs. Der Bauch ist
eindeutig.» Ein halbes Jahr später brauchte ich
langsam aber sicher eine Arbeit von ihr. Und

nahm mir vor dem Bestelltelefonat vor, rück-
sichtsvoll vorzugehen. «Falls es zeitlich unpas-
send ist, können wir es auch verschieben», sag-
te ich zu ihr. «Wieso?», wollte sie wissen. «Ja,
vielleicht nähert sich ja Euer Geburtstermin»,
antwortete ich vorsichtig. Eine lange, perplexe
Reaktionspause am andern Ende der Leitung
wechselte ins Lachen. Und mir war das Ganze
so etwas von peinlich: Die bereits mehrfache
Mutter hatte ein Magenleiden. Es führte dazu,
dass sich immer wieder ihr Bauch blähte. Und
natürlich hatte sie – wie zugegebenermassen
auch ich selbst – immer wieder mit ihrer «Ide-
allinie» zu kämpfen...
Der US-amerikanische Psychologieprofessor
Daniel Wegner hat nachgeforscht, wieso wir
genau in Situationen hineinlaufen, die wir
unbedingt umgehen wollten. Die Wachsam-
keit, die uns normalerweise hilft, Fallen zu
vermeiden, schlägt immer wieder zurück.
Und zwar am ehesten dann, wenn wir uns
vorher einprägen, einen bestimmten Fehler
nicht zu machen. Der Vorsatz führt dazu, dass

Fettnäpfchen haben System
Sind wir Menschen logisch? Nein. Wir sind psychologisch!

> Aufgeschnappt

wir in der Folge an die zu umgehende Sache
denken. Und wenn dann Stressmomente und
Ablenkungen dazukommen und die Situation
in die vorausgeahnte Richtung läuft, ist die
Wahrscheinlichkeit gross, dass unser Unter-
bewusstsein genau das zutage befördert, was
wir umgehen wollten. «Ironische Fehler bei
der mentalen Kontrolle», nennt Wegner dies.
Und er betont, dass sie bevorzugt auftreten,
wenn wir uns besonders gesellschaftsfähig ver-
halten wollen. Im Sport kenne man ebenso
Spontanbewegungen, die der Absicht ent-
gegenlaufen und durch den starken Wunsch
ausgelöst werden, sie zu vermeiden.
Was können wir dagegen tun? Probleme so
weit möglich offen legen, sie akzeptieren und
versuchen, sie loszulassen – statt sie krampf-
haft zu kontrollieren und sich dadurch erst
recht auf sie zu fixieren, empfiehlt der Psycho-
loge. Also (auch diesbezüglich): Gelassenheit
leben statt perfekt sein wollen. Und es darü-
ber hinaus so arrangieren, dass Belastungen,
Stress und Zeitdruck möglichst klein sind.
Das tut ja auch sonst im Leben gut. Und weil
uns die «Ironie des Schicksals» namens Fett-
näpfchen sicher doch wieder mal einen
Streich spielen wird: Seien wir nicht so streng
mit uns selbst. Üben wir Humor und die Tu-
gend, über uns selbst zu lachen! <
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